
WieMdenerZeituna
Erscheint 18mal wöchentlich.

BczxnsprciS:
kbholer monatl. 704, vierten . 2.10M

Durch Träger und Agenturen:
Monatl. 80 4,  viertcljährl . 2.40 M

frei ins HauS.
Durch die Post: Monatl . 1 M,

viertelst 8 M lohne Bestellgebühr).

Einzelnummer 5 Pfg.

Uheinijcher Kurier
Mittelrheinische Zeitung.

Verlag »nd Redaktion: Nikolasstratze 11. Filialen : Mauritiusstratze 12 und Vismarckring LS.

Anzeigenpreise:
Die Kolonclzeile in Wiesbaden 20£
Deutschland 80 4 , Ausland 40 ■&,

die Ncklamczcile1.80
Anzeigcu-Anuahmc:

Für Abendausgabe bis 1 Nhr mittags,
Morgenausgabe bis 7 Uhr abends.

Fernsprecher:
Inserate und Abonnement: Nr. ISO,
Redaktion: Nr . 188: Verlag: Nr. 810.

627 Morgen -Ausgabe. Mittwoch , 9. Dezember 1914. 68. Jahrgang.

Schwerer Ringen imwejten und Osten.
Deutschfreundliche Stimmen aus Rumänien.

Auseinandersetzung mit England
n*)

Haben wir hiermit der Wahrheit die Ehre gegeben, für
Jeden, der noch hören und sehen will, so ist der Rest ein-?
schließlich der Frage , wer zuerst in Belgien einmarschierte,
nichts als eine leere Form . Militärisch waren wir es, die
zuerst den körperlichen Fuß ans belgischen Boden setzten
und zwar, um Dir hierin zuvorznkommen. Ebenso wie
der Lenker der Schlachten Dir , Deiner unheiligen Alliance
und ihren Vorbereitungen den Mord in Serajewo um 1 bis
2 Fahre zu früh sandte. Tatsächlich aber und moralisch hast
Du mit beiden Beinen im Herzen dieses Landes gestanden
und hinter unserem Rücken mit ihm und Frankreich Pläne
gegen uns geschmiedet, was sich die Spatzen von den Dä¬
chern pfiffen, lange bevor wir auch nur die Grenze an¬
tasteten. Haben wir Dir doch inzwischen die Originale
Eurer Machenschaften Vorhalten können, mit denen zugleich
Dein Versuch cndgiltig gescheitert ist, die Welt glauben zu
machen, daß Du diesen Bruch des Völkerrechtes und der
Neutralität nur begangen habest zum Besten Deines an¬
geblichen Schützlings, wenn es nicht schon der einfache Bor¬
halt täte, warum Du nicht alsdann einen analogen Plan
mit uns gegen Frankreich verabredetest. Nein, mein Herr
Vetter , die Furcht vor dem Gegenüber war es und sie
allein, die Dich, von Beklemmungen befallen, in den
Abgrund der Weltenzündung stürzte, nichtachtenö, daß Du
Belgien mit Dir rissest und seines Anspruches auf Unvcr-
letzkichkeit beraubtest.

Sei unbesorgt, soweit uns die Notwehr zu Unrecht
zwang, aber wohlgemerkt, soweit,  gilt unser Wort, cs
wieder gut zu machen. Aber darin haben wir hoffentlich
nunmehr reine Bahn geschaffen, daß wir wir das Gutmachen
Belgien gegenüber Dir überlassen können.

Doch was nützt es, über Defekte zu reden und den Ur¬
sachen nicht nachzuforschen, wobei man bei Dir immer und
nur dann richtig verfährt , wenn man von Deiner Herrsch¬
sucht über die Meere ansgeht. Beschtthung Neutraler , Un¬
terstützung Verbündeter , Europäisches Gleichgewicht und
was cs an dergleichen Schlagworten in Deinem Munde
noch mehr gibt, sic alle sind letzten Endes ans diese Deine
Herrschsucht zurückzuführen.

Soweit wir in der Geschichte Europens zurückblättern,
hast Du noch immer denjenigen Kontincntalstaat befehdet,
der auf dem Wege zu Macht und Größe war , und noch
immer ist cs Dir gelungen, für Deine Zwecke sogenannte
Verbündete mobil zu machen. Ungezählte haben sich durch
dieses Lockwort blenden lassen, während Dir das Schickis
jedes Einzelnen so gleichgiltig war , wie die Verteilung der
Berge auf dem Monde. Wir wollen Dir Deinen wahren
Beweggrund nennen . Nichts als die Besorgnis war es,
daß irgendwo Kräfte und Mittel freiwerden könnten, um
eine Seemacht zu schaffen und zu bezahlen. Wo auch
immer nur ein Anfang dazu gemacht wurde, hast Du sie
Feinden, Schwachen und selbst Verbündeten vernichtet oder
vernichten lassen. Wer zählt die Völker, nennt die Namen,
die Du nicht auf diese Weise mißhandelt hättest, wohlbe¬
rechnend, daß der Kontinent ein nur zu fruchtbarer Boden
ist, um kontinentale und nicht See-Horizonte gedeihen zu
lassen.

Wir geben zu, Du hast es Dich hier und dort was ko¬
sten lassen, sogar eigenes Blut und damit selbst Hellseher
über Deine wahren Motive hinweg zu täuschen vermocht.
Aber vom Wasser hast Du Dich wohlweislich auch dann
nicht getrennt . So hat cs vor hundert Jahren Deiy eiser¬
ner Herzog gemacht und so machst Du es jetzt mit Belgiern
und Franzosen . Kaum daß der Krieg ein binnenländischer
zu werden drohte, begannen auch schon Deine Sprachrohre,
alle wissen zu lassen, daß der General Joffre ein Stümper
sei. Statt frontal anzugreifen , sollte er unseren rechten Flü¬
gel umfäsien, bis Du ihn durch Versuch auf Versuch dort
hattest, wo Du ihn haben wolltest, an der Küste, von wo Du
Dich eines Tages entschuldigen kannst, daß Du zu Schiff

*) Bergl . Nr . 626 d. „W. Ztg.".

nach England . Wie magst Du Dir ins Fäustchen lachen, l
daß die also Genasführten noch obendrein die Salzlust mit
Behagen schlürfen und das Meer jubelnd begrüßen, wie I
dies ihre Preffe verraten.

Ganz genau so liegt cs mit Deinem europäischen
Gleichgewicht, mit dem Du Dich berufen fühlst, der Vergc-
wck̂ ' Nßng armer Teufel vorzubengen. Daß Du jemals
audf fijr ein Gleichgewicht auf dem Wasser eingetreten
wärest, haben wir noch nie gehört. Du verstehst unter
Gleichgewicht, daß sich der Kontinent mit plus und minus
zur Null aufhebt, nötigen Falles zerfleischt und daß Dir
der Nest der Welt verbleibt, in der cs wahrlich nicht an ar¬
men Teufeln fehlt, die von Dir mit dem Militarismus
der Ozeane vergewaltigt wurden.

Was nun ? — Oft genug schon hat es ans des Messers
Schneide gestanden und wenn Du Deine Hilfstruppen frü¬
her beisammen hattest und wir nicht friedliebend bis in die
Knochen wären , so hätte es schon längst den Riß gegeben.
So aber blieb cS bis jetzt bei friedlichen Besuchen, obgleich
sich seit den Zeiten von Trafalgar die Welt gewaltig geän¬
dert und mit ihr die Besuchsmittcl, wie Du vielleicht in¬
zwischen,schon gespürt hast. Wir wollen an Dir lassen, was
an Dir zu lassen ist. Du hast in der Welt Großes geleistet
und die Bürde des weißen Mannes , wie Du cs nennst, viel¬
fach auch mustergültig getragen. Kein Volk hat dies und
Deine guten Seiten verständnisvoller anerkannt , wie^wir,
bei denen Neid und Schmälerung der Verdienste Anderer
keinen Platz haben. Aber Dein Unglück war , daß Du seit
Menschengedenken.an Keinen kamst, der Dir gewachsen war.
Dadurch, verehrter Vetter , ist der Wahn in Dir entstanden,
daß Du der Herr der Welt seiest und wenn Dir nicht von
Deiner eigenen Gottähnlichkcit bange würde, Du hättest
längst auch mit dem Eingang der Gcsetztafeln aufgeräumt
und Dich als den Herrn verkündet, der keinen anderen
neben sich duldet. Das ist die Wurzel aller Deiner Ucücl,
auch Deiner Erbsünden, denn irdische Schranken entbehren
zu können, ist wenig Sterblichen beschicden und Dir ver¬
sagt.

Habe keine Sorge , uns gelüstet nicht nach Anderer Hab
und Gut und einen Sundzoll für Deine Türen «wieder auf-
lebcn zu lassen, wollen wir das Wort nicht reden. Aber
wir müßten ein schlechter Vetter sein, wenn wir nicht zur
Heilung Deiner Seele beitragen wollten, gerade um Deiner
guten Seiten willen. — Ceterum censeo: Du mußt einen
Herrn neben Dir haben, Ẑ ir und unserer Vetterschaft zum
Heil und zur Gesundung.

Admiral Graf von Bauöissin.

Eine vergessene Lehre.
England , das heute mit einem reichlich großen Aufgebot

von Pathos im-mer wieder versichert, der erste und vor¬
nehmste Beschützer des Rechtes zu sein, das immer wieder
vergibt , aus völligem Uneigennutz, nur um das Recht der
kleinen „neutralen " Staaten zu wahren, in diesen Krieg
gewilligt zu haben, hat das Gedächtnis an seine eigene Ge¬
schichte völlig verloren . Wenn schon reichlich das Material
sich gehäuft hat, das die Welt gegen England zur Anklage
zusammengetragen hat, so ist doch eine Episode aus der
englischen Politik der Vergangenheit bisher vergessen wor¬
den, die nicht nur jetzt zur rechten Zeit an den wahren Cha¬
rakter Englands erinnert , sondern die auch einen deutschen
unumstößlichen Beweis für den skrupellosen Verrat Eng¬
lands an seinen Verbündeten und Freunden erbringt.

Lothar Bücher, Bismarcks Biograph , hat in seinen Er¬
innerungen eine kleine drastische Episode aus dem Krim-
krieg erzählt. Bücher, der zurzeit des Krimkrieges in Lon¬
don weilte, hat dort von authentischer Seite erfahren, wie
England  im Interesse seiner Politik , zum Schaden
seiner Verbündeten , der Türken , den Russen
die türkische Festung Kars in die Hände
spielte.

Um die Russen für die Aufgabe der Festung Sevastopol
gefügig zu machen, verrieten englische Offiziere die türkische
Festung Kars mit ihrer ganzen Besatzung, darunter die
Ungarische Legion, an die Russen. Somit hatten beide Teile,
Türken und Russen, eine Eroberung gemacht, England und
Frankreich kamen nicht ganz ohne Lorbeeren aus dem miß¬
lungenen Feldzüge heim, und 5er Friede in Paris war ge¬
sichert. So steht es um die Wahrhaftigkeit Englands , und
wer würde angesichts des Falles von .Ant ° »

werpcn nicht an diese Episode erinnert!  Um
nichts hat sich England gebessert, seine Politik ist heute noch
wie damals Verrat und Betrug . Es ist an der Zeit , daß
man sich in Wien, Konstantinopel und Budapest an den
Verrat der Festung Kars erinnert . Die Verbündeten und
guten Freunde Englands werden schon noch zu der Einsicht
kommen, daß sie von England , wenn die „Beschützung" ihres
Rechtes nicht mehr im Interesse der englischen Politik liegt,
herzlich wenig zu erwarten haben. England von gestern,
heute und morgen, es ist sich gleich geblieben,*

iin« !iM Mw» «rsmkk.
Amsterdam, 8. Dez. sEig. Tel . Ctr . Bln .)

Nach einer Nentermcldung ans Santiago de Chile be¬
richtet die Marinebehörde in Papuho, einem kleinen Hase»
in der Nähe von Valparaiso , daß der deutsche Hilfskreuzer
„Prinz Eitel Friedrich" dort die Besatzung des englischen
Hilfskreuzers „Chartas " landete und den Hilfskrcnzcr, der
eine Wafferverdrilnnnl!« von öüllb Tonnen besaß, ans der
Höhe von Corral sEhilej versenkte.

*
„Prinz Eitel Friedrich" ist in Friedenszeiten ein be¬

kanntes Passagierschisf der Ostasienlinic des Norddeutschen
Lloyd. Es hat eine Geschwindigkeit von 15 Seemeilen und
8865 Tonnen Wasserverdrängung. Der englische Hilfs¬
kreuzer war erheblich kleiner und machte wahrscheinlich
15 uis 14 Seemeilen Fahrt . In unseren großen Passagicr-
dampfern haben wir vorzügliche Reserveschiffe für den
Kleinkrieg auf See. *

Schutz der englischen Küste.
Rotterdam, 8. Dez. lTel . Ctr . Bln .)

Nach englischen Meldungen verschärfte die Admiralität
die Maßnahmen znm Schutze der britischen Küste. Bon
Aarmouth bis Plymouth wird die ganze Küste gesperrt und
allen Lotsen wird das Zeugnis entzogen. Der Firth of
Förth wird für die Schisfahrt gänzlich gesperrt, auch für
Fischer, weshalb unter den Fischern Schottlands große Un¬
zufriedenheit herrscht. _

Aus dem Westen.
Gens, 8. Dez. sEig. Tel . Ctr. Bln .s

Zwei für die deutschen Aussichten in Flandern bedeut¬
same Mitteilungen enthält der gestrige französische Tages¬
bericht. Nach hartnäckigem Leugnen mutz man nun zn-
gcstchen, daß die Deutschen sich am linken Äser-
user tüchtig verschanzt  haben.

Noch wertvoller ist die zweite Mitteilung , daß die
deutschen schweren Geschütze,  ungestört von der
britischen Marine -Artillerie , Ostdünkirchcn — 4 Kilo¬
meter westlich Nicupvrt — wirksam b c schi e tzc n
konnte  n.

Mailand , 8. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)
Dein „Corrierc Hella Sera " telegraphiert ein Augen¬

zeuge im englischen Hauptquartier eine interessante Be¬
schreibung der letzten Kämpfe in Flandern . , Er sagt, der
Kanonendonner sei sv vermindert , daß man sich im Ver¬
gleich mit den Szenen in der vorigen Woche in die Friedens¬
zeit versetzt glauben könnte. .Auch in Flandern und an der
Aisne habe der Kampf den Charakter einer Belagerung
angenommen. Der Kampf werde jetzt unterirdisch geführt.
Die Deutschen griffen nicht mehr im offenen Felde an, son¬
dern nur in den Schützengräben, deren Bau zu beobachten
schußbereite Gewehre perhiudern . Nur der Kopf der
Schanze sei an der aufgeworfenen Erde annehmbar : aber
auch dies sei oft nicht mehr möglich, wenn cs sich um
blinde Schanzen handelt, welche die Deutschen 1 Meter
unter der Erde graben. Auf diese Weise kämen die Feinde
in so nahe Berührung miteinander , daß die Geschütze an
den Kämpfen nicht mehr teilnehmen könnten.

Das Wirttergewrtter als Bundesgenosse.
Amsterdam. 8. Dez, (Nichtnmtl. Wlllfs-Tel .s

Der Korrespondent der Londoner „Daily Mail " meldet
vom Sonntag aus Nvröfrankrcich: Der große Kampf hatte
seinen Mittelpunkt in der Umgebung von E l v e r d i n g b c n.
Die Kanonade, die am Sa«mstag und am Sonntag am stärk-
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sten war, wurde durch einen furchtbaren gewitter-
sturm  unterbrochen . Blitze erhellten die Gegend ge¬
spensterhaft und Hunderte Menschen glaubten, die Deutschen
kämen mit Kanonen von enormem Kaliber und einer neuen
Beleuchtungsart heranmarschiert. Der Sturm , der Schnee
und Regen vor sich Hertrieb, machte das überschwemmte
Land von Dixmuiden noch undurchdringlicher.

Die Deutschen haben sich als besonders gute Scharf¬
schützen erwiesen. In einem Falle wurde ein ganzer Trans¬
port von einem einzigen Deutschen angehalten, der viele
Mannschaften und Pferde verwundete. Es war unmöglich,
das Versteck des Mannes zu entdecken. Die Gründlichkeit
der Deutschen erregt Erstaunen. Zum Beispiel kennen sic
mit mathematischer Genauigkeit die Punkte zwischen den
Laufgräben, an denen unsere Soldaten mit Munition oder
Proviant vorbeikommen müssen. ES bedeutet fast den
sicheren Tod, an diesen Punkten vvrbeizugehen.

An SffiÄM WM EkWS.
London, 8. Dez. lNichtamtl. Wolff-Tel .)

Eine Meldung des Reuterschen Bureaus besagt: König
.Georg erließ, bevor er aus Frankreich zurückkehrte, fol¬
genden Tagesbefehl:

Es ist für mich eine Freude, meine Armee im Felde zu
sehen und eine Vorstellung von dem Leben erhalten zu
können, das Ihr führt. Ihr habt durch Disziplin , Mut und
Ausdauer die Uebersieferuugen der, britischen Armee hoch¬
gehalten und ihrer Geschichte neuen Ruhm hinzugefugt.
Ich kann an Euren Kämpfen, Gefahren und Erfolgen nicht
teilnehmen, aber ich kann Euch Sic Versicherung des Stol¬
zes, des Vertrauens und der Dankbarkeit geben, die ich und
Eure Landsleute empfinden. Wir verfolgen stets im Ge¬
danken Euren sicheren Weg zum Sieg.

Frankreich und Marokko.
Basel, 8. Dez. lTcl . Ctr. Frkft .)

Wie der Korrespondent der „Frkf. Ztg." von spanischer
diplomatischer Seite erfährt , soll Frankreich die Absicht
haben, zwei Armeekorps nach Marokko zu senden. (Die
französische Sache steht, so bemerkt die Schriftleitung dazu,
in Marokko erheblich schlechter, als es die französischen
Meldungen zugeben. Aber daß es der französischen Re¬
gierung möglich sei, in dem genannten Umfang Truppen-
sendungen nach Marokko vorzunehmen, ist unwahrschein¬
lich.) _

Sic Seelüfte Jet öelaiilen Ar« .
Genf. 8. Dez. (Tel . Ctr. Bln .)

Das belgische Armeeblatt, der „Courier de l 'Armse"
bringt eine Uebersicht der Kämpfe in Flandern . Vom 15. bis
23. Oktober hatten die belgischen Truppen heftige deutsche
Angriffe auszuhalten . Sie wurden unterstützt durch eine
englische Brigade und englische Schiffsgeschütze. Seit dem
Rückzug aus Antwerpen und den ganzen Monat November
hindurch hatten die belgischen Truppen keinen einzigen
Tag Ruhe.  Erst als ein Teil des Gebietes durch das
O e f f n en der Deiche unter Wasser gesetzt wurde, konn¬
ten sie sich einige Erholung gönnen. Ihr Verlust war über¬
aus groß. Die ursprüngliche belgische Armee zählte
800 000 Mann.  Von diesen konnten sich etwa 160 000
über die User zurück ziehen . Davon sind
40 000 Mann gefallen  und eine weit größere
Anzahl wurde verwundet und dadurch kampf¬
unfähig gemacht.  Dieser hohe Prozentsatz an Ver¬
lusten erklärt sich dadurch, daß die deutschen Truppen mit
einer furchtbaren Heftigkeit angriffen.

Rumäniens Haltung.
Wien, 8. Dez. (Eig Tel . Ctr. Bln .)

Aus Bukarest  wird hiesigen Blättern gemeldet: So¬
fort nachdem die Nachricht cingclaufen war , daß Belgrad
gefallen sei, berief Ministerpräsident Bratianu die Mitglie¬
der der Regierung zu einem Ministerrat zusammen) dieser
sprach sich in einem einstimmigen Beschluß dahin aus , daß
die Besetzung von Belgrad durch die österreichisch-ungarische
Armee die bisherige Haltung der auswärtigen Politik Ru¬
mäniens in keiner Weise beeinflussen werde.

Bukarest, 8. Dez. (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Sämtliche Blätter melden, Ministerpräsident Bratiann

habe die Vorschläge der Abgesandten des Dreiverbandes
über eine Einmischung Rumäniens zu Gun st en
Serbiens im Balkan st reitabgelehnt.

Bukarest, 8. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Hiesige Blätter wollen wissen, daß der Dreiverband der

hiesigen Negierung vorschlug, gegen Bulgarien
Stellung  zu nehmen, falls es das Serbien zu Hilfe
eilende Griechenland angreife. Der Ministerpräsident soll
dieses Ansinnen entschieden abgelchnt  habe ».

Die Senatoren und Abgeordneten der konservativ-
demokratischenPartei hielten eine Sitzung ab. Take Jo-
ncscu referierte über die Tätigkeit der Partei . Es folgte
eine Debatte, in der zum Schluß einstimmig folgende Reso¬
lution angenommen worden sein soll:

Rumänien muß sich zur Verwirklichung
seiner nationalen Ideen an den Drei¬
bund a n schl i c ß e n.

ZA Meli» »er eniMen KrieWiiIeihe.
London, 7. Dez. lTcl ., indir ., Ctr. Frist .)

Der Korrespondent der „Fr . Ztg." telegraphiert : Ich
erfahre zuverlässig über das geheimgehaltcne Ergebnis
der englischen Kriegsanleihe , daß insgesamt 400 Millionen
Pfund gezeichnet worden sind und daß die Regierung auch
die überzeichnetcu 00 Müllionen einbehält. Umsätze darin
finden mit einem Disagio von 1/8 vis 3/10 statt, obwohl
mau das zu verheimlichen sucht.

Eine russische Anleihe von 60 Millionen Pfund und
eine japanische von 20 Millionen Pfund werden in London
vorbereitet.

Die kanadische Rekrutierung.
London, 8. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

„Daily Telegraph" meldet aus Toronto : Premier¬
minister Borden hielt im Empire and Canadian Club eine
Ansprache, wobei er sagte: Ich habe am 1. August ein ge¬
heimes Telegramm an die britische Negierung gesandt, in
dem ich den Wunsch Kanadas , ein Expeditionskorps zu
schicken, falls der Krieg ausbrechc. Das Anerbieten wurde
am 16. August angenommen. Die Rekrutierung Oatte
unterdessen begonnen. Binnen 6 Wochen waren -" aöOOO
Mann zur Einschiffung bereit. Darauf wurden Vor¬
kehrungen getroffen, weitere 36 000 Mann aufzustellcn, die
vor kurzem auf 60 000 vermehrt wurden. Sobald ein Kon¬
tingent abgeschickt ist, wird an dessen Stelle die gleiche Zahl
von Leuten rekrutiert . Die Presse hat die Zahl der unter
den Waffen befindlichen Kanadier mit 100 000 Mann an¬
gegeben, ich ziehe es jedoch vor, keine Zahlen zu nennen.
Wenn die Erhaltung des Reiches doppelt und dreimal so
viel erfordert , werden sie gefunden werden.

Die russische amtliche Berichterstattung.
Von der schweizerischen Grenze, 8. Dez. (Tel . Ctr . Frft .)

An dem nämlichen Tage, als von deutscher Seite die
Besetzung von Lodz gemeldet wurde, behauptete eine Mel¬
dung des russischen Generalstabs, daß alle Angriffe auf
Lodz abgewiesen worden seien. Seitdem liegt keine amt¬
liche russische Mitteilung vor, aber auch kein Dementi . Die
Petersburger Telegraphcn-Ageutur weiß nur von neuen
Erfolgen der Russen in Armenien zu sprechen.

deutschen Armee. In den Kämpfen an der Warthe hatte
eine deutsche Armee die Position zwischen zwei österreichisch¬
ungarischen Armeen und operierte gemeinsam mit ihnen.
In Westgalizien, wo jetzt die Offensive erfolgreich eingesetzt
hat, unterstützt ein deutscher Truppenverband die österrei¬
chisch-ungarische Armee.

Meiiuo»der Men aus Ungarn.
Budapest, 8. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Halbamtlich wird gemeldet: Der in die Komitate Saros
und Zemplin cingedrungene Feind befindet sich, von
unseren Truppen bedrängt, überall auf dem Rückzug.
Unsere Truppen sind an mehreren Stellen bereits aus
galizisches Gebiet vorgedrungen. Von dem ungarischen Ge¬
biet befinden sich nunmehr nur noch 1 oder 2 Gemeinden
in den Hände» des Feindes . Das Erscheinen einer
kleineren feindlichen Kolonne bei Tornya im Komitat Mar-
maros ist überhaupt von keinerlei Bedeutung.

Die eingefrorenen Militärautos.
Mailand , 8. Dez. (Tel. Ctr. Frkf.)

Eine von England nach Rußland bestimmte Ladung
von Militärautos ist im Weißen Meer eingefroren.

Aeber 400 Serben gefangen.
Wien. 8. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

, Vom südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet
vom 8. Dezember: Die Umgruppierung erfolgt programm¬
mäßig. Einzelne Versuche des Gegners , dieselbe zu stören,
wurden abgewiesen. Hierbei erlitt der Feind empfindliche
Verluste. Unsere Offensive südlich von Belgrad schreitet
günstig vorwärts . Hier wurden 14 Offiziere und
40 0 Mann gefangen  genommen.

Das Geschäft im Kriege.
Newyork, 8. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Der Präsident der Betlehem-Steel -Cömpagnie, Char¬
les Schwab, ist nach Europa abgereist, um größere Aufträge
mit den kriegführenden Staaten auf Rriegsliefcrungen ab-
zuschlicßen.

Der Reichskanzler in Posen.
Berlin , 8. Dez. (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Der Reichskanzler war , nach einer Meldung der „Pos.
N. Nachr", am Sontag zu einem eintägigen Aufenthalt in
Posen eingctroffcn.

Militärische Ernennungen.
Das „Mil .-Wochcnbl." meldet: Erzherzog Carl

Franz Joseph vonO  e ste r r e ich , K. u. K. Hoheit,
bisher ä. I. s. 5. 2. Wests. Hus.-Regts . Nr. 11, zum Chef
dieses Regts . ernannt . Frhr . Conrad v. Hötzendorff,
K. u. K. Oesterr.-Ungar . Gen. d. Inf ., Chef d. Gen.-Stabes
für die gesamte bewaffnete Macht, zum Chef d. 6. Garde-
Regts. z. F . ernannt.

94. Verlustliste.
Auszug ans dem Vcrbrcitnugsbczirk unseres Blattes.

Der Gouverneur von Warschau in Celle.
Berlin , 8. Dez. (Tel . Ctr. Bln .)

Der seinerzeit bei den Kämpfen in Polen von unseren
Truppen gefangen genommene Gouverneur von Warschau,
Exzellenz Baron von Korff, wurde heute vormittag nach
Celle weitcrtransportiert.

JeMMlemIMe MOrSdelMl.
Aus dem Kriegspressequartier im Osten, 7. Dez., meldet

der Spezialberichterstatter des „B. T.":
Der große Entscheidungskampf in Russisch-Polen und

Westgalizien hat die bisherige Wafsen-Kameradschaft der
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen zum aller¬
innigsten Zusammenarbeiten verstärkt. Bei der Einnahme
von Lodz kämpfte österreichische Kavallerie inmitten der

Briaabc-Ersaü-Bataillon Nr. 50. Mainz.
Bilcey v»m IS. bis 17. m,d Forct bn bo!S Ic Prctrc vom IN. bis IN. 11. 11.

1. Komv.: Vizcicldw. Otto Tittcl. Arzbach, schwv.: Utffz.
Lorenz Schmidt, Ransbach, gefallen: Webrm. Anton Heidorn,
Sessenhausen, schwv.: Webrm. Hcinr. Diesenbach, Hof Hasenberg,gefallen: Nes. Richard Simon, Niederraö. gefallen.

2. Komv.: Ltn. d. R. Otto Hcrlt, Mainz, gefallen: Offiz.-
Stellv. Mar Drenfuk. Mainz, gefallen.

4. Komv.: Webrm. Josef März, Attenhausen, lv.: Wehrm.
Peter Schöneberg, Caan, lv.: Webrm. Georg Sturm, Monta¬
baur, lv.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 0. Dezember.

Das Kreiskomitee vom Roten Krcnz Bittet uns mitzu¬
teilen, daß die dritte Leerung der in hiesigen Gastwirtschaf¬
ten ausgestellten Sammelbüchsen den Ertrag von 677,06 M.
ergeben hat, den der Gastwirtevercin Wiesbaden dem Kreis-

Der große Krieg.
Romnn von Poths - Wegner.

(57. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Gern , meine Liebe!" erklärte er sich bereit und befahl

dem Kutscher, nach Leutstetten einzubiegen.
Als sie in die Dorsstraße einfuhren, wurden sie schon

gleich aus den ersten Häusern mit frohen Zurufen begrüßt,
die sich, je weiter sie kamen, vermehrten. Das ganze Dorf
kam in Bewegung, aus allen Fenstern rief es „Grüß Gott,
Herr Baron !" Die Freude , den geliebten Gutsherrn wie¬
der hergestellt zu sehen, war allgemein.

Oben am Brunnen , wo die Kirchenbesucher unter einem
mächtigen Ahornbaume zusammenstanöen — denn die Messe
war zu Ende — brach das Grüßen in lauten Jubel aus.
Leutstetten dankte durch Gegengruß und freundliches Zu¬
winken. Als sie dann vor der Kirche aus dem Wagen stie¬
gen, kamen mehrere Bauern auf ihn zu und streckten ihm
treuherzig die Hände entgegen, die er herzlich ergriff.
Aimöe, an solche Vertraulichkeiten mit gewöhnlichen Bau¬
ern nicht gewöhnt, wunderte sich darüber.

„Das Verhältnis von Mensch zu Mensch ist eben bei
uns in Bayern natürlicher wie anderswo," belehrte er sie,
und beide traten tu die Kirche ein. Sie war ganz leer.
Nur in der kleinen Seitenkapelle verweilten noch einige
Beter . So knieten Aimse und Leutstetten, in der ersten
Bank zusammen nieder und vereinigten ihr aus tiefstem
Herzen kommendes Dankgcbet für Gottes Gnade, die sie
bisher so väterlich beschützt und wieder zusammengeführt.

Still verließen sie das Gotteshaus , stiegen wieder in
den Wagen ein und fuhren rasch weiter, wobei sie der gleiche
Jubel begleitete, der sie bei ihrer Ankunft empfangen hatte.

„Wie beliebt Du bei den Leuten bist! Ich bin ganz
stolz darauf," bemerkte Aimse, als sie das Dorf hinter sich
Ließen.

„Für den Gutsherrn , wenn er sich nicht überhebt, ist es
nicht schwer, beliebt zu iverdcn," meinte er. „Verlangt er
üicht zuviel von den Bauern und ist einfach menschlich
gegen sie, fällt ihm ihre Zuneigung ganz von selbst zu.
Haben die Leute erst einmal Dein gutes Herz kennen ge¬
lernt , werden sie Dich ebenso lieben wie mich. Werde nur
erst Heimisch bei uns !"

„Oh, ich fühle mich schon jetzt wie zu Hause!" erklärte
Aimse enthusiastisch. „Ich zittere bei dem Gedanken, viel¬
leicht wieder von hier fort zu müssen."

„Mache Dir darüber keine Sorgen, " beruhigte er sie.
„Ich gebe Dich nicht mehr her, eS sei denn, daß eS zu einem
Ausgleich mit Deinen Eltern käme. Aber selbst dann ließe
ich Dich nur noch für ganz kurze Zeit von meiner Seite ."

„Du Guter , Lieber!" dankte sic ihm mit einem innigen
Blick. — „Ach, ich werde die Angst nicht los, daß mir Noch
Schweres bevorsteht. Daß meine Eltern so gar nichts von
sich hören lassen, ist doch ein schlimmes Zeichen!"

„Ah pah!" entgegnete er. ,>Es ist doch nur ein Phan¬
tom, das Deinen Vater beherrscht und blind macht! Sieht
er sich jetzt vor die Wahl gestellt, sein Kind oder das Phan¬
tom aufzugeven, wird er seinen Eigensinn schon brechen . ."

„Wenn das aber nicht wäre?"
„Dann hätte er sich die Folgen allein zuzuschreiben!

Die Würfel sind gefallen, ich behaupte mein Recht. Mit
oder ohne die Einwilligung Deines Vaters wirst Du meine
Frau ."

„Ach, es wäre doch zu schrecklich, wenn ich das gegen
seinen Willen würde!"

„Denke an die Worte der heiligen Schrift : Das Weib
wird Vater und Mutter verlassen und dem Manne an¬
hangen!" ermahnte er mit komischem Ernst. „Doch," fuhr
er dann fort, „ich habe das sichere Gefühl, es wird noch alles
gut."

„Gebe c§ Gott !" stammelte sie bewegt und drückte ihm
entschlossen die Hand.

Damit wurde das Gespräch abgebrochen, sie waren un¬
terdessen bei den Gntsgebäuden angekommen, und der
reich bevölkerte Hühnerhof nahm Aimöes ganzes Interesse
in Anspruch. Nachdem sie in diesem eine Separat -Fütte-
rnng veranstaltet hätte, führte Leutstetten sie durch die
Obst- und Gemüsegärten in die Stallungen und die übrigen
Gtttsgebäude, wo sie sich überall mit solchem Eifer zu un¬
terrichten suchte, daß er lächelnd-bemerkte, sie werde gewiß
eine vortreffliche Gutsfrau werden.

Darauf gingen sie zu Fuß nach dem Herrenhause zu¬
rück, denn die Speiseglocke hatte geschlagen.

Auch Jules hatte mit Fräulein Maria einen genuß¬
reichen Morgen verlebt. Sie hatten miteinander musiziert
und über so viele interessante Dinge gesprochen, daß ihnen
die Zeit wie im Fluge vergangen. Als Leutstetten und
Aimse von ihrem Spaziergange zurückkamen, konnten beide
nicht genug davon erzählen, wie gut sie sich unterhalten
hätten.

Bei Tisch war die Unterhaltung weniger animiert.
Leutstetten hörte nur Aimse, die wie ein zwitschernder Vo¬
gel allerlei kleine Erlebnisse aus ihrer gemeinsamen Emser
Badezeit erzählte.

Der Ausflug hatte ihn doch recht ermüdet, und er zog
sich daher nach Tisch auch bald zurück, aber Aimse bat. bei
ihm bleiben und ihm Gesellschaft leisten zu dürfen. Somit
ivar der Kaffeetisch nur wieder auf Onkel Thomas , Fräulein
Maria und Herrn Jules beschränkt, die ihr heiteres Ge¬
plauder fortsetzten und noch lange zusammenblieben, bis
der -Postbote einen Expreßbrief für Herrn Jules Hertsrc
aus Mülhausen brachte, der diesen plötzlich aus seiner
sorglosen Stimmung riß und ihn veranlatzte, sich gleichfalls
zurückznziehcn.

XXIII.
Die Versailler Truppen hatten die Pariser Kommune

in Blut erstickt, die Mehrzahl ihrer Anhänger durch Massen-
hinrichtungcn ausgerottct und so der Bersaillcr Regierung
den vollständigen Sieg über die Revolution verschafft. Da¬
mit war kein Grund mehr für das Verbleiben der deutschen
Heere in Frankreich, und sie konnten wieder den Rückmarsch
in die Heimat antreten . Ihre Aufgabe war erfüllt : der
Erbfeind geschlagen, dem deutschen Namen wieder Achtung
in der Welt verschafft. Die einst geraubten Länder Elsaß
und Lothringen waren wieder gewonnen, die deutschen
Stämme zu einem mächtigen Reiche vereinigt , auf das nun
die Welt mit staunender Bewunderung blickte. Nur einige
Divisionen blieben zur Sicherung der von Frankreich zu
zahlenden Kriegsentschädigung zurück.

Paris atmete wieder auf. Durch ein Massenaufgebot
von Arbeitskräften wurden rasch die aufgeworfenen Barri¬
kaden entfernt , die Spuren der vorhergegangenen Straßen¬
kämpfe verwischt und die Brandschäden so viel als möglich
verdeckt.. Die Flüchtlinge kehrten in Scharen zurück, die
Cafss und Geschäfte,belebten sich von neuem, und schon nach
wenigen Tagen hatte das öffentliche Leben, wenigstens
äußerlich, wieder sein früheres Aussehen bekommen.

Hinter dieser Außenseite herrschte freilich viel Trauer,
Kummer und Soxge. So auch in der Ruc Element Maröt
Nr . 2. Das war zwar vom Feuer verschont geblieben, aber
trotz der Anwesenheit sehr zuverlässiger Leute im Innern
vieles dem Varbarismus der Kommunarden zum Opfer ge¬
fallen, und die geschäftlichen Verluste, die das Haus Hertsrc
erlitten , waren, wie sich jetzt schon überblicken ließ, ganzenorme,

(Fortsetzung folgte
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Ehren -Tafel
Der Regierungsrat an der Regierung zu Wiesbaden

Dr . Stumpfs,  Hauptmanu der Landwehr-Feldartillerie,
hat das Eiserne Kreuz erhalten.

Der Reservist Gefreiter Jakob D i e l s von Burgschwal-
bach bei der Res.-Maschinen-Gewehr-Kompagnie der 42.
Res.-Jnf .-Brigade erhielt für tapferes Verhalten vor dem
Feinde das Eiserne Kreuz.

komitee vom Roten Kreuz überwiesen hat, eine schöne
Summe , wenn man bedenkt, daß sie sich ans lauter kleinen
Gaben zusammenstellt.

Bitte um Ucberlassirng von Fahrrädern ! Die „Jung-
deutschlanü"-Jugenüwehr Wiesbaden versieht seit der Mo¬
bilmachung den Helfer- und Nachrichtendienst bei der Sani¬
täts -Kolonne vom Roten Kreuz und wird auch in den ver¬
schiedenen Abteilungen des Roten Kreuzes beschäftigt. Die
meisten Besorgungen müssen, der Eile wegen, mit dem
Fahrrad erledigt werden, ebenso erfordern , die Alarme
beim Eintreffen von Verwundeten ein möglichst rasches
'Zusammenrufen der Sanitätsmannschaften . Da nur 2 Fahr¬
räder, den Jungens gehörig, zur Verfügung stehen, so wäre
die kostenfreie Ueberlassung von Fahrrädern von großen
Nutzen und im Interesse der guten Sachet etwa geliehene
Räder werden durch die Sanitäts -Kolonne in Stand ge¬
halten. Es stehen augenblicklich gewiß eine große Anzahl
Fahrräder unbenutzt, die im Helfer- und Nachrichtendienst
beim Roten Kreuz wertvolle Verwendung finden könnten.
Der stellvertretende Vorsitzende der Jugendwehr , Herr H.
Bauer , Bicbrich-Adolfshöhe, Gottfried Kinkelstraße 14,
würde die Abholung der zur Verfügung gestellten Räder
sofort veranlassen. .

Nassauischer Verein für Naturkunde. Donnerstag , den
8. Dezember , hielt Herr Professor Dr . W. Fresenius einen
interessanten Vortrag über „Umwandlung unserer chemi¬
schen Grundbegriffe", der mit lebhaftem Beifall ausgenom¬
men wurde. Herr A. Vigener zeigte dann das Rohmaterial
an Pflanzen vor, wie cs ihm aus überseeischen Ländern
eingeschickt wird, so, daß man beurteilen konnte, welche
mühevolle Arbeit dazu- nötig ist, daraus schöne eingelegte
Pflanzenpräpärate zu gewinnen. — Die nächste wissenschaft¬
liche Abendunterhaltung findet Donnerstag , den 10. Dezem¬
ber, abends 8V2 Uhr , im Kasino Friedrichstraße statt. Herr
Professor Dr . Kadesch wird einen Vortrag halten über das
Thema „Energie-Gesetz, Trägheits -Gesetz, Le Chateliersches
Prinzip ". Gäste sind willkommen.

Deutsche Speisekarten. Die Preußisch-Hessische Eisen¬
bahnverwaltung hat angcorönet, daß in den Bahnhofswirt¬
schaften ihres Bezirks auf den Speisekarten nur Speisen
in deutscher Bezeichnung aufgeführt werden dürfen.

Fahrpreisermäßigung für Reisen nach Kurorten . Die
Preußisch-Hessische und andere Eisenbahnverwaltungen
haben den verwundeten oder kranken Kriegsteilnehmern,
die sich nach Badeorten begeben wollen, s. Zt . eine Fahr¬
preisermäßigung zugestanöen. Diese ist jetzt auch auf den
oder die notwendigen Begleiter der betr. Personen aus¬
gedehnt worden.

Für 48jährige treue Dienste in der Familie Doutrele-
pont wurde Fräulein Anna Paguet  von Ihrer Majestät
der Kaiserin das goldene Dienstkreuz verliehen.

Schwerer Nnglücksfall. Am Dienstag nachmittag wurde
die Sanitätswache nach der Betriebswerkstätte des Haupt¬
bahnhofs gerufen. Dort war der in Mainz , Goethestraße,
wohnhafte Mechaniker Reinhard Wagner  so unglücklich
von einer Leiter gefallen, daß er einen schweren. Schnöcl-
bruch erlitten hatte. Der Verunglückte wurde nach Anle¬
gung eines Notverbandes in das St . Josef-Hospital ge¬
bracht. Sein Zustand ist sehr bedenklich.

Kurhaus , Theater , Vereine . Vorträge ustv.
„Die Kunst für die Kunst ". Die von der Kunst

für die Kunst für heute, Mittwoch, in Aussicht genommene
musikalische Darbietung muß umständehalber auf nächsten
Samstag verschoben werden.

Freier Meinungsaustausch.
In dieser Spalte finden solche Zuschriften ans unserem Leserkreise
die ein ösfcntliches Interesse in Anspruch nehmen dürfen, Unter«
runft. Auseinandersetzungen persönlichen oder verlebenden Inhalts

sind von der Aufnahme ausacichlosien.
Iie Söjierftelner HasenMnsrage.

In der Stadtverordnetensttzung vom 80. Oktober d. I.
stellte Herr Stadtverordneter Krücke fest, daß sich in Wies¬
baden bereits jetzt Kohlenmangel geltend mache.

Als Grund hierfür gab Herr Bürgermeister Travers
geringere Förderung , Wagenmangel und, wie es scheine,
Zurückhalten der Kohlen durch den Großhandel an. Jetzt
im Winter sind dies böse Aussichten sowohl für öeU kohlen¬
verbrauchenden Bürger als auch für die städtischen und
sonstigen Betriebe, denen es blühen kann, wegen Kohlcn-
mangel feiern zu müssen.

Wir wollen von Herzen wünschen, daß diese Kalamität
schon wegen der vielen Arbeiter , die infolgedessen brotlos
iverden würden , nicht cintritt.

Natürlich hängt dies aber davon ab, wie sich die Um¬
stände weitergestalten werden. Vermieden hätte solches
werden können, wenn die Stadtverwaltung bei günstiger
Zeit und Gelegenheit Vorräte angehäuft hätte, wie es auch
andere Städte getan haben, die sich, um für alle Eventuali¬
täten gerichtet zu sein, bei Zeiten vorgesehen haben.

Daß in Wiesbaden nichts geschehen ist und man jetzt
auf den Waggonbezug,. der wochenlang dauert , angewiesen
ist, ist bedauerlich. Bereits in einer im Jahre 1811 erschiene¬
nen kommunalpolitischen Studie ist hierauf besonders auf-
werksam gemacht worden. In dieser Studie konnte der
Verfasser sich darauf stützen, daß bei der im Jahre 1907
infolge eines Streiks der Heizer eingetretenen Kohlen¬
knappheit die Feuer unter den Kesseln des städtischen
Schlachthausesnur mit Mühe unterhalten werden konnten,
weil Kohlenmangel vorlag . Allein bei den städtischen Be¬
trieben und dem Wiesbadener Hausbedarf ist ein even¬
tueller Kohlenmangel so einschneidend, daß Abhilfe drin¬
gend zu erstreben ist.

Wiesbaden bezieht jährlich ca. 18 000—20 000  Doppel-
waggons Steinkohlen ans dem Ruhrgebiet . Diese Stein¬

kohlenmengen könnten auch zum Teil weit wohlfeiler z u
Schiff bezogen  werden . Das Bild wäre ein ganz
anderes, wenn die Möglichkeit vorhanden wäre, diese Koh¬
len durch einen Kranen im Schierst ein er Hafen  ent¬
laden und auch auf Vorrat lagern zu können. Die Stadt
würde hierdurch nicht allein unabhängig vom Wagen¬
mangel, sondern hätte eine Ersparnis von 20  Mark am
Doppelwaggon. Der Schiersteiner Hafen ist bereits so aus-
gebaut, daß jetzt schon wenigstens 8 große Kohlenschiffe
gleichzeitig ohne Zeitverlust ungestört und völlig geschützt
löschen und überwintern können. Wiesbaden ist zur^Zeit
noch darauf angewiesen, seinen Güterbahnverkehr auf den
Umschlageplätzen von Biebrich, Kastei und Gustavsburg,
welche schon seit Jahren den kolossalen Verkehr nicht mehr
bewältigen können, zu bewirken. Der Verdienst, der hier¬
durch diesen Orten zufätlt, käme der Stadt Wiesbaden durch
Uebernahme des Schiersteincr Hafens gut zu statten.
Wiesbaden dehnt sich mehr und mehr aus und die Verbin¬
dung von seiner Grenze zum Ufer über Schierstein ist die
kürzeste mit dem Rhein. Warum geht man denn nicht end¬
lich dazu über und verbindet den Schiersteiner Hafen, die
daselbst gelegenen Fabriken, welche allein schon die An¬
lage beinahe rentabel machen, mit der Staatsbahn , und
errichtet so eine Anschlußbahn,  die , obgleich nur 1 Kilo¬
meter lang, für die Stadt Wiesbaden von ganz unberechen¬
barem Nutzen werden wird. Ihr großer Nutzen für Han¬
del und Industrie des ganzen Verkehrsgebietes wurde be¬
reits in einer Sitzung vom 14. Juni 1801 von der Handels¬
kammer zu Wiesbaden anerkannt und allseitig hervorge¬
hoben. Verbindet man weiter diese Hafenbahn direkt mit
der Stadt Wiesbaden und zwar durch ein Geleise, welches
auch von der elektrischen Bahn  befahren werden
kann, so sind die Vorteile für die Stadt Wiesbaden ganz
enorm.

Auch werden, wenn die Güter von Schierstein nach
Wiesbaden per Bahn befördert werden, die Straßen durch
Verminderung der Geschäftssuhrwerke entlastet und die
erheblichen Kosten für Unterhaltung dieser Straßen wesent¬
lich verringert . Dieser Verkehr ist außerordentlich stark.
Im Juli 1811 hat die Stadtgemeinde Biebrich während
eines Monats sämtliche Fahrzeuge zählen lassen, die von
Biebrich nach Wiesbaden den Mühltalweg , die Waldstraße
und die Wiesbadener Allee passiert haben. Das Ergebnis
war überraschend/ Es stellte sich heraus , daß in einem Mo¬
nat den Mühltalweg 6069, die Walöstraße 28 920 und die
Wiesbadener Allee 10  040, im Ganzen also 40 929 Fahrzeuge
die Straßen von Biebrich nach Wiesbaden benutzt haben.
Dieser Fnhrverkehr fäfft durch die Rahn vom Schiersteincr
Hafen nach Wiesbaden zum größten Teil fort, für die Welt¬
kurstadt eine große Annehmlichkeitund für die Gemeinden
eine große Ersparnis durch den feilweisen Fortfall der
Straßenunterhaltungskosten.

Im Februar ö. I . sagte in einer Versammlung Herr
Stadtrat Kalkbrenncr. er glaube erfreulicherweise seststellen
zu können, daß die-Stadt Wiesbaden bald in der Lage sein
würde, Jnöustriesieöelungsgelegenheit zu schaffen. Im
Juni und Juli d. I . haben sich9 Vertreter des Handels
Und der Industrie Wiesbadens in der „Wiesbadener Zei¬
tung" ausführlich dahingehend ausgesprochen, daß die ,In¬
dustrie für die Lebensfähigkeit der Stadt Wiesbaden ein
dringendes Bedürfnis geworden sei, und die Schaffung
von Jndustrieanstedelungsgelegenheit für die Stadt aufs
Wärmste empfohlen. Inzwischen ist der Krieg ausgebro-
chen. So Gott will, und alle Anzeichen sprechen dafür,
werden wir ans diesem uns anfgczwnngcncn großen
Kampf als Sieger hervorgehen und, was für die Rhein-
Häfen von größter Bedeutung sein wird, Besitzer der Schel-
demünöung mit Antwerpen fein. Die Folge dürfte ein
enormer wirtschaftlicher Aufschwung sein. Arbeitermangel
wird einsetzen, die Arbeitslöhne werden entsprechend stei¬
gen und die Arbeiten, die dann notgedrungen gemacht wer¬
den müssen, entsprechend teurer . Andere Städte rechnen
bereits damit und haben bei ihren Notstandsarbeiten
danach disponiert . Es tut dringend not, daß schon jetzt in
Wiesbaden auf einen kräftigen Aufschwungder Stadt hin-
gearbcitet wird. Das hierfür angelegte Kapital ist dann
nicht allein als Notständsarbeit , sondern auch nutzbringend
und nebenbei für die Zukunft , zum Wohle der Stadt , deren
Einwohner und Handwerker angelegt worden.

Nassau und Nachhargebiete.
Langenschwalbach, 8. Dez. Die Stadtverord¬

neten  beschlossen in ihrer letzten Sitzung, den Ange¬
hörigen der Kriegsteilnehmer gemäß Vorschlag des Magi¬
strats eine städtische Unterstützung in Höhe von 33%. bis
50 Proz . der staatlichen Unterstützung zu gewähren. Die
Unterstützung kann auch durch Verabfolgen von Naturalien
geschehen und soll nach den Vorschlägen einer aus den Herren
Eschenauer, Kircher, Schmidt und Roos bestehenden Kom¬
mission verteilt werden./ — Die Versammlung beantragt
nach die demnächstige. Vornahme der Stadtverordnetett-
Ersatzwahlen an Stelle der ausgeschieöenenHerren Brauch
und von der Nahmer.

Vermischtes.
Schamlose Frauen.

Ein unerhörter Vorfall hat sich, wie aus Görlitz be¬
richtet wird, im dortigen Gefangenenlager zugetragen.
Man erhält davon durch folgende Bekanntmachung Kennt¬
nis:

„Die drei jungen Damen, welche sich bewogen gefühlt
haben, dem russischen Kriegsgefangenen Einjährig -Frei¬
willigen Unteroffizier Georg Hirschberg ihre Photo¬
graphien zu übersenden, werden ersucht, sich dieselben aus
dem Geschäftszimmerder Kommandantur des Gefangenen¬
lagers Görlitz, Neue Kaserne, ,Zimmer - 61, abzuholen,
widrigenfalls ihre Namen veröffentlicht werden.

v. Wietersheim, Oberst z. D. und Kommandant."
Hoffentlich ist den drei „jungen Damen" beim Abholen

der Photographien auf der Kommandantur das Notwendige
unzweideutig gesagt worden.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Klagen über Umgehung der Höchstpreis-Vorschriften.

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutschen
Lanöwirtschaftsrats vom 1. bis 7. Dezember 1914.
Für die Landwirtschaft war das milde Wetter der letz¬

ten Woche insofern erwünscht, als auf den Feldern noch
manches, was durch Mangel an Gespannen und Arbeitskräf¬
ten im Rückstand geblieben war , nachgeholt werden konnte.
Aber auch dort, wo die Feldarbeiten erledigt sind, kommen

die Landwirte nicht immer zum Ausöreschen ihres Getrei¬
des. Entweder es fehlt an Kohlen und Benzol, oder es
stehen nicht genügend Arbeitskräfte zur Verfügung . Jeden¬
falls erscheint uns der Borwurf , daß die Landwirte aus
spekulativen Gründen mit dem Getreide zurückhalten, in
dieser Allgemeinheit nicht gerechtfertigt. Vielfach glaubt
man die Ursache für das schwache Angebot in den am 1. Ja¬
nuar beginnenden halbmonatlichen Zuschlägen erblicken zu
können, und cs ist daher angeregt worden, diese Aufschläge,
die eine Entschädigung für Lagerkosten, Schwund, Zinsvcr-
lust usw. öarstellen, abzuschaffen oder so weit zu ermäßigen,
daß jeder Anreiz zur Zurückhaltung wegfällt. Es ist klar,
daß die Händler an der Beibehaltung dieses Aufschlages
ein wesentlich größeres Interesse haben, als die Landwirte.
Erfahrungsgemäß zieht es der Landwirt meist vor, mög¬
lichst nach der Ernte zu dreschen und von der Maschine weg
zu verkaufen.

Weit mehr trägt an den Mißständen, über die der Han¬
del klagt, die Umgehung der Höchstpreisvorschriften die
Schuld. Wir haben bereits in früheren Berichten darauf
hingewiesen, daß das Ueberschreiten der Höchstpreise durch
Käufe ab Stationen , durch Gewährung Hoher Provisionen
und Sackleihgebühren, durch Gegenlieferung von Kleie usw.
das Geschäft für diejenigen Händler , welche sich auf der¬
artige Dinge nicht einlassen wollen, sehr erschwert wird.
Würden die Vorschriften streng und sinngemäß gehandhabt,
dann würde sich das Geschäft zweifellos in normaleren
Bahnen bewegen. Augenblicklich ist es sehr schwer, die Ver¬
hältnisse zu übersehen. Der größte Teil der Geschäfte er¬
folgt ab Stationen zu Preisen , die meist weit über die Pa¬
rität der Verbrauchsorte hinausgchen . Da nun der Ber-
liner Kurszettel nur Notierungen bahnfrei oder loko Ber¬
lin Vorsicht, so finden die ab Station gemachten Geschäfte
keine Berücksichtigung. Es wäre aber falsch, aus dem leeren
Kurszettel den Schluß zu ziehen, daß das Geschäft in Ber¬
lin .vollständig ruhe. Aehnlich liegen die Verhältnisse au
den meisten anderen Plätzen.

Was besonders Hafer anlangt , so ist auf Grund der
Berliner Höchstpreise schwer Ware zu erhalten , da sich ab
Stationen anderweitig bessere Verwendung bietet. Die
Frage , ob die Händler beim Verkauf an Fonragehändler
einen Aufschlag nehmen dürfen, ist zwar noch nicht geklärt,
doch ist gegen' den Kleinhandelsverkehr zu Preisen von
228—230 M. (Höchstpreis 212 M.) von amtlicher Seite bis¬
her kein Einwanö erhoben worden. Gerste war wieder sehr
begehrt, namentlich greifbare Ware, die hohe Aufgelder er¬
zielte, während die Kauflust für spätere Lieferung vor¬
sichtiger war , weil mit einer Aenderung der Vorschriften
gerechnet wird. Wie verlautet , besteht die Absicht, die
Gewichtsgrenze fallen zu lassen. Es stellten sich die' Preise
am letzten Markttage in Mark für 1000  Kg . wie folgt (die,
gesetzt. Höchstpreise sind in Klammern beigefügt):

Gerste
Roggen ü. 68  Kg. Hafer

Berlin
Königsberg
Danzig
Posen
Breslau
Rostock
Hamburg
Dresden '
Krefeld*)
Mannheim-

Weizen
— (260)
249 (249)
- (252)
— (250)

247-252(252)

(220)
209 (209)
- (212)
- (210)

(212 )
— (204)
205 (207)
- (205)

255 (258) 210-214(218)
268-275(268) 227-283(228)

207-212(212) 225-235 199-204(204)
— 206 (210)

300-302 - (217)
265 (265) 225 (225) 257-279 208-212(212)

273-276(276) 283-236(236)
— (276) 236 (236) 265-275

218-221(222)
(222 )

*) Ab rheinischen Stationen.
Die Industrie und der Krieg.

Der nunmehr veröffentlichte Geschäftsbericht, des „B 0 »
chumer Vereins für Bergbau und GUß st ah l-
fabrikation  zu Bochum" bemerkt zur Kürzung der
Dividende im Hinblick auf den Krieg: Der Abschluß 1913/14
hätte berechtigt, neben den gewohnten Abschreibungen und
bei einer weiteren Abschreibungvon einer Million auf die
Vorräte , die gleiche Dividende der beiden Vorjahre — 14
-Prozent vorzusehen. Aber die Lage, wie sie durch den in¬
zwischen entbrannten Weltkrieg entstanden sei, zwinge die
Gesellschaft, wie alle wirtschaftlichen Unternehmungen zur
Vorsicht, Deshalb halte man es für richtig und geboten,
die besondere Abschreibung auf Vorräte und Außenstände
mit Rücksicht auf das große ausländische Geschäft einschließ¬
lich einer Abschreibung auf die Wertpapiere auf VA  Mill.
-Mark festzusehen. Man hoffe, daß diese Maßnahme den
ungeteilten Beifall der demnüchstigen Generalversammlung
finden werde. Der Generalversammlung wird vorge-
schlagen, aus dem Reingewinn nach Abzug der satzungs¬
mäßigen und vertraglichen Gewinnanteile eine Dividende
von zehn Prozent  auf das Aktienkapital von .'36 Mill.
Mark zn zahlen.

Was die Aussichten für das laufende Ge¬
schäftsjahr  betreffe , so lasse sich heute keinerlei Voraus¬
sage machen. Der Auslandsmarkt sei infolge des Krieges
fast vollständig verschlossen, der Absatz im Jnlande habe
bedeutend nachgelassen, der Eisenbahngüterverkehr habe
namentlich zu Anfang des Krieges manch empfindliche
Störung herbeigeführt, die Preise für wichtige Rohstoffe —
insbesondere für Erze, deren Bezug aus den früheren
hauptsächlichsten Quellen (Spanien und Afrika) heute über¬
haupt nicht mehr möglich sei — seien erheblich gestiegen,
ein großer Teil der bestgeschultenArbeiter sei zu dcU
Fahnen einberufen — das seien Tatsachen, die trotz der
Beteiligung an Lieferungen von Kriegsmaterial aus das
Maß der Beschäftigung und auf das Ergebnis des -laufen¬
den Jahres nicht ohne Einfluß bleiben würden . Dem¬
gegenüber sei erfreulicherweise festzustcllcn, daß die Er¬
zeugung, welche im Monat August eine gewaltige Ver¬
minderung erfahren hatte, in den folgenden Kriegsmonateu
nicht unerhebliche Steigerungen anfwcisen konnte, welche
auch bei Abfassung dieses Berichts anhalten.

Der Bericht schließt mit den Worten : „Möchte der Krieg
in nicht zu ferner Zeit für unser Vaterland siegreich zu
Ende geführt werden und damit ein alle wirtschaftlichen
Verhältnisse neu belebender Aufschwung eintreten — dann
werden wir , dank der guten allgemeinen Lage unseres
Unternehmens , auch die Kraft haben, die nachteiligen
Folgen des Krieges glücklich zu überwinden."

Schriftleitung: Bernhard  G r 0 t h u s.
Verantwortlich sür deutsche und auswärtige Politik : B. GrothnS:
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltungs- und volkswirtschaftlichenTeil:
N. E. Eisenberger:  sür Stadt- und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel:  sür die Anzeigen: W, Schubert:  sämtlich io

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener VerlagSanstalt ®, m. b. H.

(Leitung: S , R l e d n e r> tn Wiesbaden.

Trlplex
Weg mit dem splitteugefährliclseäj 61as!

Die neue splitterfreie Autobrille.
Unentbehrlich für jeden Autofahrerl

Zu haben bei Optiker MÜlIef , IrniWM i5, Fernspr .6148,
Triplex
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Praktische und  preiswerte

Weihnachts -Geschenke
Besonders vorteilhaft;

SchlafdeckenDeutsche Teppiche
Vorlagen

Läuferstoffe
4 Serien Orient- feppiciie Reisedecken

Felle u. Fusstaschen
Tischdecken Vorlagen und Verbindungsstücke Kissen
Divandecken

stock: 28 00  3S 00  4ä 00  iS 00
Zierdecken.

Ludwig Ganz G. m. b. H. Wiesbaden
3

iCircfogasse 43 , Telephon 8418h
Königliche Schauspiele.
Mittwoch, 9. Dcz., abends 7 Uhr,:
IS. Borstelluug. Abonncmeot E.

Der Evangelimann.
Musikalisches Schauspiel j» 2 Ab¬
teilungen (3 Akteul, Nach einer tu
den Erzählungen „Aus den Pa¬
pieren eines Poltzcikommisiärs" von
Dr. Leopold F, Meisjncr, mitgctcil-
teu Vcgcbcnhett. Dichtung und

Musik von Wilhelm Kienzl.
Ju Szene gesetzt von Herrn

Ober-Regisseur McbuS.
Friedrich Engel, Justiziar sPfleger)

im Kloster St . Othmar Hr, Eckard
Martha , dessen Nichte und Mündel

Krau Krämer
Magdalena, deren Freundin

Frau Schröber-KaminSly
Johannes Frcudhofcr, Schullehrer

zu St . Othmar Herr de Garmo
Mathias Frcndhofer, dessen jün¬

gerer Bruder, Aktuarius Amts¬
schreiber) im Kloster

Herr Forchhammcr
Lauer Zttterbart , Schneider

Herr Haas
Union Schnappauf, Büchsen-
■ macher Herr von Scheuch
Aibler, ein älterer Bürger

Herr Wutsche!
Dessen Frau Frl . Mühldorfcr
Frau Huber Frl . Evert
Hans , ein junger Baucrn-

bnrsche Herr Schuh
Eine Lumpenfammleri»

Fxl. Biibjngcr
Ei » Nachtwächter Herr Pracht.
Ein alter Leiermaim. Der Abt vdU
St . Othmar. Benediktiner. Bürger.
Bauern . Knechte. Kinder. Aett:

Das 19, Jahrhundert,
Ort der Handlung: Die erste Abtei¬
lung im Beuediktincrkloster St.
Othmar in Niederösterrcich (1820),
die zweite Abteilung (2. u. 8, Akt)

in Wien (1880).
Musikalische Leitung: Herr Pros,
Schlar. — Spielleitung: Herr Ober-

Negisseur MebuS.
Ende gegen 10 llhr,

Donnerstag, 10. Ab. D: Aida.
Freitag , II ., Ab. B: Prinz Friedrich

von Homburg.
Samstag, 12., Ab. A: Das Nacht¬

lager in Granada. Hierauf: Die
Verlobung bet der Laterne.

Sonntag , 18., Ab. C: Lohcngrin.

Nesidenz-Theater.
Mittwoch, 4. Dez., abends 7 Uhr:

Dir spanische Fliege.
Schwank tu drei Akten von

Franz Arnold und Ernst Bach.
Spielleitung: Retnhold Hager.

Ludwig Klinke, Mvstrichsabrital»
Willy Ziegler

Emma, seine Kran Minna Agte
Paula , deren Tochter Lori Böhm
Eduard Burwtg , ReichstagS-

abgcordncter, Eninias Bruder
Max Dcutschläuder

Wally, seine Tochter Elsa Erlcr
Alois Wimmer, EmmaS

Schwager NleolauS Bauer
Dr . Fritz Gcrlach, Rechts-

anwalt Friedrich Beug
Anton Tiedemeter Neinhold Hager
Goltlieb Meise! Hermann Hom
Mathilde, seine Frau

Marg. Liidcr-Freiwalü
Heinrich, deren Sohn Rudolf Bartak
Marie , Wirtschaflcrin bei

Klinke Luise Delosea.
Ta« Stück spielt in einer gröberen

deutsche« Provinzstadt in der
Gegenwart.
Ende 9 Uhr.

Donnerstag, 10.: Hofgunst.
Freitag , II ., abds. 8 Uhr: 7. Bolks-

porstellnng: In Behandlung.
Samstag , 12.: Des Königs Befehl.

(Zum i . Male.)

Auswärtige Theater.

Stadttbeater Mains.
Mittwoch, 9. Dez.: Kammermusik.

Neues Theater Frankfurt a. M.
Mittwoch, 9. Dez., abends 8 Uhr:

Der fesche Rudi,

Stadttbeater Sanau a. M.
Mittwoch, 9. Dez., abends 8 Uhl!

Im weißen Röß'l.

Grobb. Hoktbcater Darmstadt.
Mittwoch, 9. Dez., abends 7 Uhr;

Der Freischütz.

Grokb. Soktbeater Mannbrim.
Mittwoch, 9. Dez., abends 7 Uhr:

Tiesland.

Königliche Sckausolelc Gaffel.
Mittwoch, 9. Dez., abends 8 Uhr:

Wilhelm Test.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Vorfeehrsburcau.}
llitfwoeh , 9 . Wen. : '

Nachm. 4 Uhr:
Abonnements - Koczert

Städtisches Kurordiester.
Leitung : Herr Herrn- Inner,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Unsere Helden zur See,

Marsch 0 . Höser
2. Ouvertüre zur Oper „llka“

F . Doppler
3. Gebet aus dier Oper ..Rienzi“

R. Wagner
4. Kriegslied der Deutschen

(Der Gott , der Eisen wachsen
liess)

5. Fantasie aus der Oper
„Tiefland “ E, d’Albert

6. Ouvprture zur Oper „Teil“
G. Rossini

7. Erinnerung an Chopin,
Fantasie A. Bekker.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurordiester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Willi. Sadony.
1. Kriegsmarsch aus „Athalia“

F. Mendelssohn
2. Vorspiel z. Op. „Die sieben

Raben “ J . Rheinberger
3. Notturno in E-dur H, Sitt
4. Volksszene aus der Oper

„Der Evangelimann“
W. Kienzl,

5. a) Volksüedehen ,b) Märdien
C. Komzak

6. Vorspiel zu „Odysseus“
M. Bruch

7. Finale ans der Oper „Fide !io“
L. v. Beethoven

8. Unter item Halbmond ,Marsch
R. Eilenberg.

Winter-

aus

FSanell
halbwollene und reinwollene Ware

in verschiedenen Preislagen.
Aus

Kriegs Seide
reinseidene Winter-Ware,

angenehm wärmend!
Md Mk. 13.“

Ferner alle

Winter-Artikel
für den

Kriegsbedarf
empfiehlt

ILaisgtsasse 37.

r
Habe meine langjährige Praxis als

Augenarst I-SoSl

nach Wiesbaden verlegt . Sprechstunden 10—121/2 u.
4—5, Sonntags 10—11 Uhr im Arztbüro Langgasse 25-

Dr. med, Fritz Strauch.

Erifdie

Hntteni
empfiehlt »« , s

Iflaguft Engel.I
Hoflieferant.

®ekittct wirb: Glas.Marmor.Kilnftnegcnitänbe aller Art.
(Porzellan feuerfest im Waller
haltbar.> Luilenvlab 6 bei
D.Ublmann, 15r0

Sehr schöner

Irish Letter
mit prämiiertem Stammbaum,
Rübe, sehr wachsam und treu,
billig zu verk. Zu besichtigen
zwischen2—4 Ubr nachmittags
Seiillrallc0. *2448

Die am 2. Januar 1915
fälligen Zinscoupons unserer
Pfandbriefe werden bereits vom
15. Dezember a. e. ab bei
unserer Kaffe sowie sämtlichen
Pfandbrief - Verkaufsstellen
der Bank eingelöst. tV.2S

RheiM-MsiilWe
Meil -CM -Bsllk.

Ypaasep - Bluseti
Unferröcke

Trauer - Stof f e
B. Perrot Macht.,

Ecke Kl . nml Gr . Bnrgstrasse 1

Mt-iüUi
Beförderung von**•**“ J.<G.Adrian

Grosse Lagerhäuser Hofspedileure Sr . Ma| . des Kaisers u. Königs
für Aufbewahrung uon
Möbeln , Koffern etc . Bahnhofstr . 6 -- -- - Telephon 59.
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